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Jugend im Banne der Sekten?
EIN DRITTEL DER SEKTENMITGLIEDER JUGENDLICHE

Unter dem TiteZ «BeZigiöses Bestreben
anßerTiaZb der ifircZie nnd der Ein/Znß an/
die Jngend von Zieute» 7iieZt Dr. AdeZe SpttZ-
Zer ZatraZicZf. in der Wiener Rat/toZiscZien Afca-
demie einen Tortragf, dessen Znsammen/as-
snng wir der «JCat/ipreß» entneZimen.

Die in unzählige Richtungen zersplitter-
ten Sekten, die in Amerika bereits viele
Millionen Menschen in ihren Bann gezogen
haben, beginnen auch in Europa an Ein-
fluß zu gewinnen und sich durchzusetzen.
«Missionare» der verschiedensten Religions-
gemeinschaften durchziehen die seit Jahr-
hunderten in ihrer katholischen, protestan-
tischen und orthodoxen Tradition veranker-
ten Länder Europas, und es ist nicht zu
übersehen, daß sie von Tag zu Tag an An-
hängern gewinnen. In einer Zeit, die wie
keine andere dem diesseitigen Leben und
seinen materiellen Gütern verhaftet ist, ist
der Erfolg der Sekten ein erstaunliches
Phänomen, das wert ist, daß man sich mit
ihm auseinandersetzt.

Das Augenfälligste an den Sekten ist ihr
gewaltiger Propagandaaufwand und ein
für uns ungewohnter missionarischer Ein-
satz jedes Sektenmitgliedes. Mit einem
nahezu unbeschränkten Kapital, das groß-
tenteils aus außereuropäischen Ländern
kommt, werden alle modernen Massenbe-
einflussungsmittel in den Dienst der Pro-
paganda gestellt. Großzügig eingerichtete
Sektenhäuser, ungezählte Plakate und
Schriften, Flugzettel, Radiosendungen, ja
Propagandaflüge gemieteter Flugzeuge
werden für die Zwecke der Werbung einge-
setzt. Die Titel der Vorträge — ein Haupt-
beeinflussungsmittel der Sekten — sind so
abgefaßt, daß sie die Interessenten der
breiten Masse berühren und in besonderer
Weise nicht den Intellekt, sondern das Ge-
fühl ansprechen. In den Schulen wird bil-
liger oder kostenloser Nachhilfe- und Mu-
sikunterricht angeboten, der, in den Hei-
men der Sekte erteilt, zu einem wirksamen
Beeinflussungsmittel in religiöser Hinsicht
wird. Gesellige Veranstaltungen, Ferien-
lager, Filmabende, Leseräume und Büche-
reien verfehlen nicht ihre Anziehungskraft

auf die Jugend. Dabei kann nicht überse-
hen werden, daß ein nicht unbedeutender
Teil der Sektenpropaganda bewußt anti-
katholisch ausgerichtet ist und sich hier-
bei begründete oder unbegründete Ressen-
timents und Vorurteile gegen die katho-
lische Kirche zunutze macht.

Einer der wesentlichsten Gründe für die
Ausbreitung der Sekten ist in dem schran-
kenlosen missionarischen Einsatz ihrer Mit-
glieder zu suchen, der alle sonstige Agita-
tion der Sekten bei weitem an Wirksam-
keit übertrifft. Unermüdliche Hausbesuche
und ständig hervorgekehrte apostolische
Gesinnung erreichen trotz vieler Mißerfolge
doch immer wieder «Bekehrungen», die
sich mit der Zeit summieren. Die Mitglie-
der stehen den Sekten entweder ganztägig
oder, sofern sie einen Beruf ausüben, in
ihrer Freizeit unbeschränkt zur Verfügung.
100 Stunden missionarischer Einsatz ist
auch bei jungen Sektenmitgliedern keine
Seltenheit. In manchen Sekten ist der
junge Mensch sogar verpflichtet, ein bis
zwei Jahre seines Lebens ausschließlich der
«Mission» zu widmen. Dieser selbstlose und
unermüdliche persönliche Einsatz für eine
Weltanschauung, die dem europäischen
Menschen von heute fremd ist, verfehlt
nicht seine Wirkung. Einen tiefen Eindruck,
dem man sich schwer entziehen kann,
macht vor allem der Geist, der in den Sek-
tengemeinschaften herrscht. Brüderlichkeit
und Liebe — die freilich oft an den Gren-
zen der Sekte haltmachen — entsprechen
dem christlichen Ideal, das ansonsten nur
allzu selten verwirklicht wird. Untadeliges
Leben und persönliche «Wohlanständig-
keit», wie sie tatsächlich viele der Sekten-
mitglieder auszeichnen, sind der missiona-
rischen Arbeit eine wertvolle Unterstüt-
zung.

Auch die Lehre der Sekten, fast aus-
schließlich das Gefühl ansprechend, findet
unschwer Zugang zu den Herzen der Men-
sehen. Dabei wird das christliche Glaubens-
gut in einer Weise simplifiziert, die viele
der Sekten bereits außerhalb des Bodens

des Christentums stellt. Die Sektenlehren
geben vor allem Antwort auf manche tiefe
Sehnsucht der Menschen, die von der ka-
tholischen Kirche zu sehr zurückgestellt
wurde. So werden die Lehren der endzeit-
liehen Sekten vielfach als Heilmittel gegen
die tief im Menschen verwurzelte Angst
empfunden. Erstaunlicherweise ist es in
einer Zeit, in der die Wissenschaft zuoberst
in der Hierarchie der Werte zu rangieren
scheint, möglich, Lehren zu verkünden, die
allgemein anerkannte wissenschaftliche
Wahrheit unbeachtet lassen, ja sie sogar
leugnen. So wird zum Beispiel von einer
Sekte das Alter der Erde mit 6000 Jahren
angegeben und von ihren Mitgliedern auch
anstandslos angenommen.

Bei einer soziologischen Untersuchung
der Sektengemeinschaften kommt man zu
einem fast alarmierenden Ergebnis. Gut
ein Drittel der Versammlungsbesucher sind
Kinder und Jugendliche. Bei den Missiona-
ren sind bei den meisten Sekten junge
Menschen in der Überzahl. Wenn dieser
Umstand zweifellos auch darin begründet
ist, daß die Eltern ihre Kinder auch ohne,
ja entgegen deren Willen, in die Versamm-
lungen der Sekte mitzunehmen pflegen, so
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ist doch nicht zu übersehen, daß eine be-
achtliche Zahl von jungen Menschen aus
freien Stücken den Weg zur Sekte geht.
Zwei Schichten der Jugend von heute schei-
nen im allgemeinen überhaupt nicht «sek-
tenanfällig» zu sein: die religiös und cha-
rakterlich gut fundierte Jugend einerseits
und die in Materialismus und Sexualismus
verhaftete Jugend anderseits. Trotz dieses
sicherlich beträchtlichen Anteils an «nicht-
anfälligen» Jugendlichen bleibt der Sekten-
propaganda dennoch genug an fruchtbarem
Boden unter der Jugend.

Geht man den Gründen auf diese Sekten-
anfälligkeit nach, so stößt man als einem
der wichtigsten auf das Zeitsymptom der
oppositionellen Haltung des jungen Men-
sehen, die sich in gleicher Weise gegen El-
ternhaus, Schule, Milieu und traditionelle
Religionsgemeinschaft richtet. Gerade un-
ter den jungen Menschen findet sich häu-
fig eine schroffe Ablehnung jedes halben
und erstarrten Christentums, wie es ihnen
immer wieder im Alltag begegnet. Auch
trifft der Religionsunterricht in der Schule
nur allzuoft nicht den Weg zu den Herzen
der jungen Menschen. Kirchliche Jugend-
gemeinschaften, die nicht imstande sind,
den Jugendlichen religiös zu erfüllen, be-
reiten oft den Boden für außerkirchliche
religiöse Einflüsse. Dazu kommen in vielen
Fällen Einsamkeit, Mangel an Verantwor-
tung und das in den meisten jungen Men-
sehen vorhandene Verlangen nach dem Er-
lebnis der Gemeinschaft.

Auf diese Wünsche und Sehnsüchte der
jungen Menschen liefert die Sekte dem
Jugendlichen eine anscheinend befriedi-
gende Antwort. Das Erlebnis der Gemein-
schaft, das hohe Maß an Verantwortung,
das ihm übertragen wird, die militante re-
ligiöse Überzeugung, die das ganze Leben
der Sektenmitglieder formt, die oppositio-
nelle Haltung der Sekte und ihre leicht
faßliche, simplifizierte Lehre entsprechen
in hohem Maße der Mentalität des Jugend-
liehen.

Aus dieser Erkenntnis heraus konzen-
triert sich die «Missionstätigkeit» der Sek-
ten besonders auf den jungen Menschen.
Eigenes Schrifttum, eigene Veranstaltun-
gen, eigene Kurse und Seelsorgestunden
sind auf die Jugendlichenwerbung ausge-
richtet. Unbegreifliche Sorglosigkeit der
Eltern erleichtert die Propagandaarbeit der
Sekten. Der Erfolg dieser Tätigkeit unter
den Jugendlichen, der von Jahr zu Jahr
größer wird, ist bereits besorgniserregend.
Es ist kein Einzelfall mehr, daß ein Akti-
vist oder gar ein Führer aus den Reihen
der kirchlichen Jugendorganisationen zu
einer Sekte überwechselt. Immer wieder
zeigt es sich dabei, daß große Opfer und
hohe Einsatzbereitschaft, wie sie von den
Sekten verlangt werden, nicht nur kein
Hindernis, sondern sogar ein Anziehungs-
punkt bei der Gewinnung von Jugendlichen
ist. Interessanterweise bringt der junge
Mensch im allgemeinen Spiritismus und

Astrologie, von denen oft eine enge Ver-
bindung zu den Sekten besteht, kein Inter-
esse entgegen.

Die Gefahr der Sekten, besonders für die
Jugendlichen, ist nicht mehr zu übersehen.
Es wäre notwendig, innerhalb der katholi-
sehen Kirche die traditionellen Methoden
der Wortverkündung auf ihre Wirkung auf
junge Menschen hin zu überprüfen. Die
Frohbotschaft des Gotteswortes müßte in
den Vordergrund gerückt und ein Ich-Du-
Verhältnis zum persönlichen Gott betont
werden. Die Synthese von Wissenschaft
und Religion muß immer wieder im kon-
kreten Fall hervorgehoben werden. Den

Heute, da marxistische und kommuni-
stische Ideen immer mehr auch die Missions-
länder infiltrieren, ist es wichtig, daß die
Kirche sich gerade sozialen Fragen gegen-
über aufgeschlossen zeigt und sie im Sinne
und Geist des Evangeliums zu lösen sucht.
Die Lösung der sozialen Probleme ist nicht
nur eine Frage der christlichen Nächsten-
liebe, sondern vor allem eine Forderung der
Gerechtigkeit, wie das Papst Pius XII. in der
Enzyklika «Evangelii Praecones» ausdrück-
lieh dargelegt hat: «Die Liebe kann zwar
viele Ungerechtigkeiten auf sozialem Gebiet
in etwa beseitigen, aber doch nicht alle; zu-
erst muß die Gerechtigkeit zur Geltung
kommen, herrschen und wirklich durchge-
führt werden.» Die Verwirklichung der so-
zialen Gerechtigkeit ist denn auch die
Grundvoraussetzung für einen wahren Frie-
den unter den Entwicklungsländern. Aber
gerade dieser Verwirklichung der sozialen
Gerechtigkeit stellen sich in einer noch
mehrheitlich heidnischen Gesellsehaftsord-
nung Hindernisse entgegen, die fast unüber-
windlich sind.

Asoziale Volkssitten

Von Anfang an hatte das Christentum
gegen die Diskriminierung einzelner Men-
schenklassen anzukämpfen. Schon das Ur-
Christentum hatte sich mit dem Sozialpro-
blem der Sklaverei in seinen verschieden-
sten Formen auseinanderzusetzen, und erst
in neuerer Zeit ist es gelungen, vor allem
dank der Bemühungen des großen Bischofs
und Kardinals Lavigerie, dieses Sozialübel
wenigstens offiziell zu beseitigen. Ebenso
alt ist der Kampf um die Menschenwürde
der Frau. Auch heute noch wird die Frau
in der heidnischen Gesellschaft minderbe-
wertet. Auf Einzelheiten und Beispiele ein-
gehen, hieße längst Bekanntes wieder-
holen. So war es stets, und ist es heute
noch, Aufgabe des Christentums, die soziale
Stellung der Frau zu heben und ihr den ihr
zukommenden Platz in Familie und Ge-
meinschaft zu geben.

Zu den asozialen Sitten gehört dann der
besonders in Afrika übliche Brautpreis und

jungen Menschen müßte die Möglichkeit
gegeben werden, auf ihre religiösen Fragen
Antwort zu bekommen. Der Religionsunter-
rieht, wie er vielfach praktiziert wird, ge-
nügt dafür nicht. Auch wäre eine umfas-
sende Aufklärung über das Sektenwesen
am Platz. Vor allem aber wird man den
Mut aufbringen müssen, die Aktion des

Laien in den Vordergrund zu rücken, von
dem jungen Menschen Einsatz und Opfer
zu verlangen, ihm echte Verantwortung zu
übertragen und unter Verzicht auf spek-
takuläre Zahlen kleinere, apostolische Ge-
meinschaften zu bilden, in denen das Chri-
stentum tatsächlich verwirklicht wird.

die auch über Afrika hinaus noch weitver-
breitete Polygamie. Dadurch wird die Frau
zu einer billigen Arbeitskraft und damit zu
einer Einnahmequelle des Mannes. Je mehr
Frauen, um so mehr Arbeitskräfte, um so
mehr Reichtum, um so mehr Ansehen.
Asozial sind weiter viele mit Magie und
Zauberei verbundene Bräuche, besonders im
Zusammenhang mit Empfängnis, Schwan-
gerschaft und Geburt eines Kindes.

Wenn auf diesen Gebieten inzwischen
eine erhebliche Besserung eingetreten ist,
so ist das vor allem der Missionsarbeit zu
verdanken. Das Christentum hat in manchen
Ländern das öffentliche Leben bereits so

stark beeinflußt, daß auch in noch heid-
nischen Kreisen diese asozialen Sitten ver-
schwinden.

Die Rassendiskriminierung

Nach verschiedenen offiziellen Verlaut-
barungen der südafrikanischen Bischöfe zur
Rassenfrage haben an Pfingsten dieses Jah-
res auch die südrhodesischen Bischöfe ge-
meinsam in einem Hirtenschreiben mit dem
Titel «Friede durch Gerechtigkeit» zu die-
sem, vor allem für Afrika brennenden So-
zialproblem Stellung genommen h Die stei-
gende Bitterkeit zwischen den Rassen geht
auf die Tatsache zurück, daß man weitge-
hend den göttlichen Plan der allgemeinen
Vaterschaft Gottes und Brüderlichkeit aller
Menschenrassen im Staats- und Privatleben
nicht beachtet habe. Schwere Ungerechtig-
keiten gegenüber dem schwarzen Volksteil
seien geduldet oder gar geflissentlich über-
sehen worden, weil viele Weiße einer rassi-
sehen Superiorität huldigen, die vom Ras-
senwahn der Nazis kaum viel verschieden
ist. Wahre Rassenharmonie kann nur zu-
Stande kommen, wenn die fundamentalen
Menschenrechte allen Volksgruppen voll
und ganz zugesprochen werden. Selbst gu-
ter Wille, Freundlichkeit im Privatverkehr
und Karitas können niemals als Ersatz für

i Peace through Justice. Pastoral Instruc-
tion of the Catholic Bishops of Southern Rho-
desia. Pentecost 1961. Gwelo, Catholic Mission
Press, 1961. 31 S.

Christliche Sozialarbeit in den Missionen
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vorenthaltene Gerechtigkeit dienen. Ge-
stützt auf die Weihnachtsansprache Papst
Pius' XII. vom Jahre 1942 fordern dann die
Bischöfe die Sicherstellung der grundlegen-
den Persönlichkeitsrechte für alle Rassen:
Schaffung menschenwürdiger Arbeits- und
Wohnverhältnisse, die ein gesundes Fami-
lienleben ermöglichen; radikale Landre-
form, und zwar nicht nur Einführung mo-
derner Ackerbaumethoden, sondern auch
gerechte Landverteilung zwischen weißer
und schwarzer Bevölkerung; Schaffung und
Erweiterung von Privateigentum; in bezug
auf Bildungsmöglichkeiten und finanzielle
Unterstützung des Schulwesens müssen
alle Rassen gleichgestellt werden. Die Ras-
sentrennung in den Schulen auf Grund der
Rasse allein kann nicht mehr gerechtfertigt
werden. Es ist einfach unhaltbar, einen Teil
des Volkes von der Erlernung der modernen
Staatskunst auf immer fernzuhalten, mit
der Begründung, er sei noch nicht bereit,
die Leitung moderner Staatsgeschäfte zu
übernehmen. Für alle Bürger des Staates
muß gleiche Möglichkeit zum sozialen und
wirtschaftlichen Fortschritt bestehen.

Diese Prinzipien der südrhodesischen Bi-
schöfe haben allgemeine Gültigkeit. Die an-
geschnittenen Probleme sind nicht nur in
Afrika, sondern auch in andern Ländern
aktuell, wenn auch nicht in der gleichen
Schärfe. Berücksichtigen wir dazu die in
den Entwicklungsländern sich anbahnende
Industrialisierung mit ihren neuen Proble-
men der Verstädterung, der Wohnungsnot,
der Lohnfrage usw., dann erkennen wir,
daß die sozialen Probleme in den Missions-
ländern viel komplexer sind als im Abend-
land.

Die Aufgaben christlicher Sozialarbeit

Sollen die Missionsländer nicht den mar-
xistischen und kommunistischen Ideologien
erliegen, ist es heute ein dringendes Erfor-
dernis, daß mit allen Mitteln eine christ-
liehe Sozialordnung geschaffen wird, die
allen Völkern und Rassen Gerechtigkeit in
allen Lebenbereichen zuteil werden läßt.
Das Christentum kann den Menschen kein
irdisches Paradies versprechen, wie der
Kommunismus es tut, aber jeder Christ hat
die Pflicht, an der Vervollkommnung die-
ser Welt mitzuarbeiten und beizutragen,
daß allen Menschen Gerechtigkeit wider-
fährt. Diese Gerechtigkeit aber verlangt
menschenwürdige Lebensbedingungen, da-
mit alle in Friede und Freiheit das über-
natürliche Ziel anstreben können. In seiner
Enzyklika «Evangelii Praecones» gibt Pius
XII. keine einzelnen Richtlinien, wie die so-
soziale Gerechtigkeit verwirklicht werden
soll, da die Verhältnisse von Land zu Land
wieder verschieden sind. Es wird den ver-
antwortlichen Missionsobern überlassen, die
richtigen Wege zu finden. Tatsächlich hat
man sich seit Jahrzehnten in den Missions-
ländern bemüht, die großen Sozialenzykli-
ken «Rerum Novarum» und «Quadragesimo
Anno» zu verwirklichen. In den verschie-

densten Ländern sind segensreiche Sozial-
werke und Organisationen ins Leben geru-
fen worden, wie Sparkassen, Versicherun-
gen und Genossenschaften. In verschiede-
nen Ländern bestehen Sozialinstitute, wie
das Sozialinstitut der Jesuiten in Indien
oder das Sozialinstitut in Mwanza (Afrika),
an denen die soziale Situation untersucht
wird, um entsprechende Mittel und Wege
zur Lösung zu finden.

In den Dienst der gleichen Fragen und
Aufgaben stellt sich auch der «Centre
d'Etudes de la Justice Sociale Internatio-
nale» an der Universität Löwen mit der
hervorragenden Zeitschrift «Justice dans le
Monde — World Justice», die nun im zwei-
ten Jahrgang steht. In der ersten Nummer
umschreiben die Herausgeber das Ziel ihrer
Arbeit folgendermaßen: Definition und Ga-
rantie der Menschenrechte, Abgrenzung
und konkrete Verwirklichung des Selbst-
bestimmungsrechtes der Völker, Vorausset-
zungen für die Emanzipation der Kolonial-
Völker, wirtschaftliche Ausrüstung der un-
terentwickelten Gebiete, gerechte Vertei-
lung der wirtschaftlichen Reichtümer und
Rohstoffe, Verbreitung der wissenschaftli-
chen und technischen Kenntnisse, adäquate
Lösung der demographischen Probleme
usw. Der katholischen Weltanschauung der
Herausgeber entsprechend sollen diese Pro-
bleme theologisch-philosophisch durchdacht
werden, aber auch durch die Wissenschaft-
liehe Forschung Wege zur Lösung auf
christlicher Grundlage gesucht werden. Da-
mit wird gerade dieses Zentrum, an dem
auch erfahrene Missionare mitarbeiten, der

XII. Die Träger des liturgischen Amtes
im evangelischen Gottesdienst

Unter dem Titel «Träger des liturgischen
Amtes im evangelischen Gottesdienst bei
dem Apostel Paulus und bei Martin Luther»
bringt Christoph WeteeZ einen 70 Seiten*
starken Beitrag, dessen Inhalt ein Katholik
kaum aus dem Titel erraten könnte.

Gleich zu Beginn macht W. die Vorbemer-
kung:

«Für unseren Problemkreis bedarf der Be-
griff Träger des liturgischen Amtes einer eng
eingegrenzten Definition. Dem systematischen
Ort unserer Abhandlung* entsprechend wird
man ZifMrpiscft. inhaltlich mit fcircTieMrmtsifcci-
Ziscfc wiederzugeben haben. Damit scheiden
etwa der P/arrer als Verwalter des liturgi-
sehen Gebetes, der Lefetor und der Küster
von vornherein aus unserem Aufgabenkreis
aus. Andererseits meinen wir mit Recht den
Begriff Träger des liturgischen Amtes beibe-
halten zu müssen, weil allein er zum Aus-
druck bringt, daß der an der Musik des Got-
tesdienstes Dienende dem Gottesdienst im
weitesten Sinne verhaftet ist, vom Gottes-
dienst als ganzem her gesehen werden muß
und vom Gottesdienst im umfassenden Sinne
her Auftrag und Legitimation empfängt»
(S. 270).

sozialen Aufbauarbeit in den Missionslän-
dern größte Dienste leisten.

Wie sehr man sich der Bedeutung der
christlichen Sozialarbeit in den Missions-
ländern bewußt ist, zeigt auch die Tat-
sache, daß in den letzten Jahren die Mis-
sionsbischöfe immer wieder einheimische
wie ausländische Priester und Laien an
Universitäten schicken, um akademische
Grade in sozialen, nationalökonomischen
und politischen Wissenschaften zu erlan-
gen. Auch in den Missionsseminarien nimmt
die Ausbildung in den Soziallehren der
Kirche glücklicherweise immer größeren
Raum ein.

In der Enzyklika «Princeps Pastorum»
vom 29. November 1959 wünscht Johannes
XXIII., daß die Leitung der sozialen Werke
immer mehr einheimischen Kräften über-
geben wird. Das schließt aber nicht aus,
daß auch die Missionare in diesen Fragen
sich auskennen sollen, um den einheimi-
sehen Laienkräften mit Rat und Tat zur
Seite stehen zu können.

Es ist ein sehr brennendes Problem, das
die Missionsgebetsmeinung für den Monat
August aufgreift. Beten wir darum, daß
die Bemühungen um den Aufbau einer
christlichen Sozialordnung in den Missions-
ländern mit Erfolg gekrönt werden.

Dr. Jo7i.twwtes Specfcer, SJfß

Missionsfifebetsmemimp /itr den Jfonaf
Ajiguisf.- Daß durch die Predigt des Evange-
liums und der Lehre der Kirche in den heid-
nischen Ländern die rechte soziale Ordnung
grundgelegt werde.

Dadurch erhält (in diesem ganzen Bei-
trag) der Begriff Amt und Amtieren einen
mindestens für uns Katholiken sehr vagen
Inhalt. W. kann man noch beipflichten,
wenn er beim Apostel Paulus das Vorkom-
men charismatischen Gesanges, entweder
mit verständlichen Worten oder auch in blo-
ßem Jubilus (bzw. Glossolalie in gesunge-
ner Form), feststellt. Ebenfalls richtig ist
die Einteilung in vorübergehende und blei-
bende Charismen, auf Grund von 1. Kor 12,
7—10 und 1. Kor 12, 28, welch letztere ihren
Träger zum (ständigen) Charismatiker ma-
chen. Es geht aber viel zu weit, wenn man
dann Amt und dauerndes Charisma in der
Weise gleichsetzt, wie W. es auf S. 282 tut:

* Leifwrpia, Handbuch des evangelischen
Gottesdienstes, Kassel 1952 ff. Johannes-
Stauda-Verlag, 4. Bd. S. 269—342 (in Liefe-
rung 22—23). Vgl. dazu die früheren Bespre-
chungen der erschienenen Lieferungen dieses
Werkes: «SKZ» 125 (1957) 519, 530, 543, 598,
610, 623, 639, 653;' 126 (1958) 578, 650; 128
(1960) 654.

* D.h. in Band IV, der den Titel trägt «Die
Musik des evangelischen Gottesdienstes».

Ein Handbuch des evangelischen Gottesdienstes
(Fortsetzung)



376 SCHWEIZERISCHE KIRCHENZEITUNG 1961 — Nr. 31

«Ihr fortwährender Dienst ist keine orga-
nisatorische und rechtliche Institution der
Gemeinde, sondern ein Auftrag Gottes: er
ist cTiarismafiscfres Amt. Wohlgemerkt: der
Dauerauftrag resultiert aus dem souverä-
nen Willen Gottes, nicht aus dem Charakter
des Charismas ...» Damit hilft der Begriff
des Amtes lediglich zu unterscheiden
«zwischen gelegentlichen charismatischen
Dienstleistungen und solchen, mit denen
eine dauernde berufliche Tätigkeit verbun-
den ist». Die Art, wie W. darauf schließt,
«daß es in den Gemeinden der ältesten Chri-
stenheit Träger des liturgischen (hier
musikalischen!) Amtes als von Gott beru-
fene und geordnete Charismatiker mit Dau-
erleistung für die Gemeinde gegeben hat»
(a.a.O.), scheint uns doch sehr fragwürdig.

Auch der behauptete Gegensatz zwischen
Musikcharisma und natürlicher musikali-
scher Begabung scheint uns überspitzt (S.
280). Auch bei Paulus ist die Neuschöpfung
durch den Heiligen Geist nicht Aufhebung
jeglicher Schöpfungsgegebenheit. Die In-
dienstnahme der natürlichen musikalischen
Anlagen zur Hervorbringung übernatür-
licher Wirkungen, nicht die Befähigung zur
Musik (durch ein Wunder) eines natürlich
Musikunfähigen ist als Charakteristikum
etwa eines Musik- bzw. Gesangscharismas in
den paulinischen Gemeinden anzusehen.

In seiner Einleitung zu Luthers Stellung
versteigt sich W. zu dem Satze: «Zwar iden-
tifiziert die römische Theologie das Zere-
monialgesetz mit dem Wort Gottes nicht,
erklärt es aber zum iiis diumwm (göttlichem
Recht), demgegenüber die Kirche zum
Glaubensgehorsam verpflichtet ist» (S. 290).
Aus dem richtig verstandenen, von zweiter
Hand stammenden Zitat Pohle-Gümmers-
bachs sollte man herauslesen können, daß es
sich nicht um ein ius divinum handeln kann,
sondern nur um die Garantie, daß die kirch-
liehen Gottesdienstordnungen nicht gegen
das ius divinum verstoßen. W. scheint ent-
sprechend dem extrem lutherischen absolu-
ten Gegensatz von Gesetz und Evangelium
überhaupt keinerlei ius divinum annehmen
zu wollen.

Daß W. zur Erklärung von Luthers Stel-
lung in diesen Fragen von Wilhelm Duranti
und Gabriel Biel ausgeht, entspricht dem
geschichtlichen Zusammenhang und ist so-
mit in Ordnung. Es wird jedoch kein Wort
darüber verloren, daß die Darstellungen
Durantis durch die neuere Disziplin der la-
teinischen Kirche längst überholt sind,
währenddem für W. allem Anschein nach
Luthers diesbezügliche Ansichten noch Ge-

genwartswert besitzen, und daß Gabriel Biel
nicht einmal zu Luthers Zeiten der opinio
communis der katholischen Kirche ent-
sprach. Dessen Unterschiede gegenüber dem
Thomismus, Skotismus usw. sind hier aller-
dings insofern irrelevant, als W. den Ver-
dienstbegriff in jeder Form schroff ablehnt.

«Gegen das spätmittelalterliche klerikale
Kantorenamt stellt Luther das evangelische
Predigtamt. Predigen ist Gottesdienst: Sin-

gen ist unnötig und unnütz. Gegen das Singen
als gutes Werk stellt Luther sich Christus be-
rufend die Werke der Nächstenliebe. Das ver-
dienstliche Musizieren der Kleriker wird
durch den evangelischen Glauben gerichtet»
(S. 295).

Dennoch ist nach Luther die Musik im
christlichen Gottesdienst notwendig, wegen
dem Lob, das wie die christliche Nächsten-
liebe automatisch aus dem echten Glauben
kommt. «Luther bindet» jedoch «das Lob
Gottes nicht ausschließlich an die mensch-
liehe Stimme und ihre Möglichkeiten. Das
Lob Gottes wird auf allerlei Art und Weise
ausgerichtet: in Worten, im Gesang, aber
auch in der stummen Tat oder im stillen
Erleiden» (S. 298). «Dieses lobende Be-
kenntnis kann weder mit gottesdienstlicher
Musik allein noch mit diakonischer Liebe
allein, sondern nur mit dem ganzen Chri-
stenleben vor Gottes Thron abgelegt wer-
den. Der Musik kommt also im geistlichen
Bereich keine Sonderstellung zu. Sie kann
nur in organischer Verbindung mit dem
Ganzen des christlichen Lebens als Lob Got-
tes gesehen werden» (S. 299). Deshalb legen
die altlutherischen Kirchenordnungen viel
Gewicht darauf, daß nur solche in den Kir-
chenchor und deren Leitung aufgenommen
werden, die ein frommes Leben führen.

Der Organist und der Chorsänger ist nach
Luther auch ein Mitarbeiter des Predigers,
da er mit seinen harmonischen Klängen die
Herzen der Hörer der Evangeliumspredigt
aufschließt. Es handelt sich hier um ein
Teilhaben am «weltlichen Regiment Got-
tes», während der Prediger am «geistlichen
Regiment Gottes» teilhabe. Aber das Loben
selber ist indirekt auch an den Menschen
gerichtet: «Als Zeugnis aber ist das Loben
fortwirkende Verkündigung und hat Anteil
am Amt Christi, weil in ihm Gottes Wort
im Schwünge bleibt. Weil also die litur-
gische Musik an der göttlichen Bewegung
in die Welt hinein teilhat, ist sie Amt im
theologischen Sinne» (S. 315).

Spezifisch lutherisch, weil jegliches Kir-
chenamt aus dem allgemeinen Priestertum
aller Christen ableitend, ist folgende Auf-
Stellung:

«Grundsätzlich ist jeder Christ berechtigt,
die kirchlichen Ämter zu verwalten. Das Sa-
krament der Taufe vermittelt dem Christen
dieses Recht, indem Gott durch den Heiligen
Geist den Täufling zum Priester yireiüi' imi
.salbt'. Doch man beachte: ,AZZe sitocZ Priester,
aber nicLf alle steften im Amt.' Um das Amt
ausüben ' zu können, muß man die Berufung
zum Amt haben, die göttlich ist, aber durch
Menschen ergeht... Ist das liturgische Musi-
zieren Lob Gottes, Antwort auf Gottes An-
rede, muß die ganze christliche Gemeinde
daran beteiligt sein : ; nnr im Loben,
dem Handeln des GZaitberas, ist die GZeicü/ieit
der Mensclren bestimmend /ür die Ordnung
des Handelns.' Man könnte hieraus folgern:
die ganze Gemeinde kann als Amtsträger des
kirchenmusikalischen Amts fungieren; denn
gerade im Loben wird die Eigenart der an-
dern kirchlichen Ämter aufgehoben, nämlich
Einzelpersonen anbefohlen werden zu müs-
sen Und ehe an eine Person die Vokation
zum Amt ergeht, wird sie im Gehorsam gegen

Berichte und Hinweise

Freiplätze am erzbischöflichen Seminar
in Mailand

Am 8. Juni 1798 hob Napoleon Bonaparte
das reichdotierte Schweizer Kolleg in Mai-
land auf, das vom hl. Karl Borromäus ge-
stiftet worden war. Nach langwierigen Ver-
handlungen kam am 22. Juli 1842 ein Staats-
vertrag zustande. Darnach stehen der
Schweiz, als Ersatz für das aufgehobene
Kolleg, 24 Freiplätze am erzbischöflichen
Seminar in Mailand auf Kosten der italie-
nischen Staatskasse zur Verfügung. Das Be-
setzungsrecht dieser 24 Freiplätze steht 16
Kantonen zu.

Nach längerem, kriegsbedingtem Unter-
bruch werden diese Freiplätze seit einigen
Jahren teilweise wieder besetzt. Die Inhaber
der Freiplätze, die der Erlaubnis der zustän-
digen kirchlichen Obern und der Bewilli-
gung des zuständigen Kantons bedürfen,
sind völlig frei von allen Studiengeldern und
Pensionskosten, was für manchen Studiosus
oder dessen Eltern eine ganz wesentliche Er-
leichterung bedeutet. Das wissenschaftliche
Niveau am Mailänder Seminar war von je-
her sehr gut. Die Disziplin und die Lebensbe-
dingungen haben sich in den letzten Jahren
stark geändert, so daß — im Gegensatz zu
früheren Zeiten — das Seminar heute als
sehr fortschrittlich und freiheitlich bezeich-
net werden kann. — Wer sich für die Frei-
plätze interessiert, wende sich an die Ge-
schäftsstelle für Mailänder Freiplätze, AR-
dor/ (UR) (Staatsarchivar Hans Scüwfe-rj,
wo er über alle Bedingungen und Formali-
täten Auskunft erhält. H. Scü.

Gott den Schöpfer auf ihre Eignung zum Amt
geprüft. Da nun der weitaus größere Teil der
Gemeinde die vorauszusetzende Tüchtigkeit
nicht aufweist und zum Amt .ungeschickt' ist,
kann das in seiner Struktur komplizierte
liturgische Amt nicht der ganzen Gemeinde
übertragen werden. Hier liegt der entschei-
dende Hinderungsgrund für die Berufung zum
Amt» (S. 322).

Mit Vorsicht gelesen, könnte dieser Bei-
trag auch einen katholischen Theologen auf
einige gute Gedanken bringen, aufs ganze
gesehen ist er jedoch derart von spezi-
fisch lutherischer Denkart geprägt (und
zwar in Punkten, die sich nicht nur vom ka-
tholischen, sondern auch vom reformierten,
vom orientalisch-orthodoxen und vom angli-
kanischen Denken abheben), daß er mehr
zum Studium des Luthertums als zur un-
mittelbaren persönlichen Aneignung und
Verwertung durch Nicht-Lutheraner dienen
kann.

KarZ Ho/sfeffer

® Von uns ausgezeichnet. Die übrigen Aus-
Zeichnungen in den Zitaten entsprechen dem
Original. Wir haben jedoch nicht alle die
zahlreichen Auszeichnungen (Sperrdruck) des
Originals wiedergegeben.
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«Allchristliche Friedensversammlung» —
ausgerechnet in Prag

Mitteilen, daß der Kommunismus athe-
istisch ist, daß er die Religion als Opium für
das Volk bezeichnet, daß es die Tendenz sei-
ner Erziehungssysteme ist, die Menschheit
glaubenslos zu machen und die Kirchen zum
Aussterben zu bringen — das heißt Eulen
nach Athen tragen. Dennoch finden sich in
der Welt der Gläubigen immer wieder Tö-
richte und Böswillige, die das Spiel des
Kommunismus mitzuspielen geneigt sind. Er
bedient sich ihrer nicht ungern: denn mit
ihrer Hilfe gelingt ihm die Täuschung brei-
ter Massen, die aus der Zusammenarbeit von
Kommunisten und Christen den irrigen
Schluß ziehen, daß es der Kommunismus doch
wohl nicht so schlecht mit der Kirche meinen
könnte: Sie lassen sich, aus Bequemlichkeit
des Nichtdenkens oder gar aus perverser Aus-
legung der Notwendigkeit eines christlichen
Kreuztragens, nach Strich und Faden betrü-
gen und stellen heute die peinlichsten Hilfs-
truppen Satans in seinem Kalten Krieg wider
die Kinder Gottes dar.

Eine der letzten Schlachten dieses Kalten
Krieges wurde kürzlich in Prag geschlagen,
der Hauptstadt des folgsamsten Satelliten-
Staates der Sowjetunion, der sich in Fleiß-
aufgaben auf allen Gebieten zu überbieten
pflegt. Es gab eine «Allchristliche Friedens-
Versammlung» von dreitägiger Dauer, zu der
der evangelische Paradechrist der tschecho-
slowakischen Kommunisten, Mitglied des
ökumenischen Rates der Kirchen und des
Exekutivkomitees des Weltkirchenrates und
Lenin-Preisträger Prof. Dr. f/roTOCtdfca, etwa
700 Theologen und Publizisten christlicher
Bekenntnisse — keine Katholiken — aus etwa
50 verschiedenen Staaten empfangen konnte.
Der katholische Paradechrist der tschecho-
slowakischen Kommunisten, der suspendierte
Priester und Gesundheitsminister der Prager
Regierung. Dr. h. c. PZoj/iat, war diesmal aus
taktischen Gründen ausgeschlossen. Die Ein-
führungspredigt hielt ein Theologe aus Ber-
lin-West, Professor VopeZ; der feine Vogel
feierte die kuriose Versammlung als ersten
Versuch eines allchristlichen Gemeinschafts-
einsatzes für den Frieden auf Erden und als
ein in der ganzen Kirchengeschichte noch nie
dagewesenes Ereignis. Damit hatte er, in
einem andern Sinn, als er es meinte, nicht
ganz unrecht; denn noch nie haben sich Chri-
sten freiwillig derart massiv in den Dienst
ihrer erbarmungslosesten Feinde gestellt. Es
folgte das Referat Hromädkas, das einein-
halb Stunden währte. Nach den Worten die-
ses protestantischen Theologen ist der Kampf
des Kommunismus ein machtvoller Kampf
darum, den Menschen eine neue Sicherheit
und eine gesellschaftliche Gleichheit zu ge-
währleisten, ihnen nicht nur politische, son-
dern auch soziale und wirtschaftliche Frei-
/teif zu sichern. Er und seine Gesinnungsge-
nossen verteidigten darum mit großem theo-
logischem und geistlichem Ernst die Kirche
gegen jeden Versuch, aus ihr die Trägerin
und Heiligsprecherin ostfeindlicher und anti-
kommunistischer Pläne zu machen. Dies sei
weder Opportunismus noch Kollaborationis-
mus, nicht Feigheit noch Wille zur Anpas-
sung: das Evangelium bewege vielmehr Hro-
mädka und die Seinen, die lautere Botschaft
von Liebe und Versöhnung, von Vergebung
und Brüderlichkeit zu verkünden. Eine Front
gegen den Atheismus komme nicht in Frage:
sie wäre ein Ausdruck «religiöser Bosheit»!!),
ein Zeichen «materiellen Egoismus», klein-
gläubiger Furcht und fehlenden Verständnis-
ses für die «wirklichen Bedürfnisse des Men-
sehen in der heutigen Welt».

Angesichts solcher Formulierung ist es
schwierig, ernst zu bleiben — wenn die Fol-

gen dieses Beginnens nicht so schmerzlich
wären. Man sieht dies am besten aus dem
Telegramm, das Nikita Chruschtschow der
Versammlung sandte: «Wir sind überzeugt»,
heißt es darin, «daß Ihre Versammlung einen
wichtigen Beitrag der Christen zu den Be-
mühungen der Völker um die Sicherung des
Friedens darstellen wird. Ich kann Ihnen
versichern, daß die sowjetische Regierung
auch weiterhin eine Politik des Friedens zwi-
sehen den Völkern auf der Grundlage fried-
licher Koexistenz, eine Politik des unermüd-
liehen Bemühens um eine Milderung der in-
ternationalen Spannungen und zum Abschluß
von Vereinbarungen über eine allgemeine
totale Abrüstung betreiben wird.»

Die Delegation aus der Bundesrepublik
Deutschland, vom hessischen Kirchenpräsi-
denten Martin NiemöZZer geführt, war mit 60

Personen die stärkste von allen. Unter ihren
Mitgliedern bemerkte man diesmal vor allem
Frau Prof. Renate Biemecfc, die Vorsitzende
der — neutralistischen — «Deutschen Frie-
densunion», die am 8. Juli in Wiesbaden ihren
«Bundeswahlkongreß» abgehalten hat. Renate
Riemeck tat sich in der Arbeitsgruppe
«Friede und Deutschland» hervor. Sie stellte
die Frage, warum die Rüstungspolitik der
deutschen Bundesregierung bei der westdeut-
sehen Bevölkerung Anklang gefunden habe,
und beantwortete sie natürlich nicht damit,
daß man in Westdeutschland einsehe, die
Freiheit gegen die Tyrannei und Sklaverei
der kommunistischen Welt verteidigen zu
müssen, sondern so: «Aus der Angst vor dem
Überfall ist die Angst vor dem Frieden ge-
worden, weil man empfindet, daß das östliche
Gesellschaftssystem stärker ist als das eige-
ne; deshalb fehlt der Mut zum Frieden, zur
totalen Abrüstung.» Sie erklärte schließlich,
dem theologischen Charakter der Versamm-
lung entsprechend, die Deutschlandfrage sei,
christlich gesprochen, «eine Frage unserer
Bußfertigkeit»; sie klagte auch die Kirchen
an, weithin zum «Revanchismus» zu schwei-
gen.

Die «Botschaft an die Christenheit und alle
Völker», die von der Versammlung beschlos-
sen wurde, verurteilt auf das schärfste alle
Glaubensbrüder, die anders als kommuni-
stisch denken — und natürlich auch die ka-
tholische Kirche, die beschuldigt wird, den
Geist des Kalten Krieges hochzuhalten. Alle
Christen werden zur Opposition gegen die
Massenvernichtungswaffen aufgerufen: «Wer
zur Abschreckung mit atomaren Waffen
droht, versündigt sich an Gott.» Wörtlich
heißt es in dieser Botschaft auch ganz im
Sinne von Chruschtschows brennendem Pro-
blem: «Die ungelöste Deutschlandfrage ist
eine gefährliche Wunde am Leibe Europas.
Deshalb wenden wir uns an die Kirchen und
Christen, an die Regierungen und an das
Volk in beiden deutschen Staaten mit der
Bitte, die besonderen deutschen Versuchun-
gen zu erkennen, die in jeder deutschen Auf-
rüstung, vor allem aber in der atomaren
Aufrüstung liegen, und durch Verzicht dar-
auf zum Frieden Europas und der Welt aktiv
beizutragen...»

Die «Allchristliche Friedensversammlung»
in Prag wird am politischen Kampfe zwi-
sehen demokratischer Lebensform und proie-
tarischer Diktatur, die heute die Welt in zwei
Lager spaltet, kaum etwas ändern. Aber daß
sich christliche Führerpersönlichkeiten zu
einem Kotau vor ihren geschworenen Tod-
feinden hergeben und deren Schlagworte zu
ihren eigenen machen, ist quälend. Gewiß,
Judasse hat es zu allen Zeiten gegeben, und
sogar Petrus verleugnete seinen Meister und
Herrn; aber solches Tun über die Reaktion

des Egozentrums hinaus noch als christlich-
allgemeingültig zu etikettieren, ist unchrist-
liehe Anmaßung, masochistische Blasphemie.

Frans Glaser

CURSUM CONSUMMAVIT
Pfarr-Resignat Gallus Durrer, Kerns

Subifaraea mors cZericorum sors/ Dieses
Sprichwort bewahrheitete sich auch an Resi-
gnat Gallus Durrer. Als er am 17. März 1961
im Begriffe war — er hatte kaum zwei Stun-
den vorher noch zelebriert —, mit der neuen
Schwebebahn Lungern—Breitenfeld in seine
geliebte Bergwelt emporzusteigen, wurde er
vom Schlage gerührt, und seine Seele enteilte
zu den ewigen Höhen, über die kein Abend
mehr hereinbricht. Der am 30. April 1891 in
St. Niklausen (OW) geborene Gallus Durrer
übte bis zum 22. Lebensjahr den Beruf eines
Dachdeckers aus. Dann erst begann er das
Studium: in Sarnen 1912/13, in Engelberg
1913 bis 1921 und in Chur 1921 bis 1925. Am 20.
Juli 1924 wurde er zum Priester geweiht und
feierte in St. Niklausen Primiz. Seine rasch
aufeinanderfolgenden Seelsorgsposten waren:
Vikar in Lungern 1925/26, Kaplan in Bisisthai
1926, Kaplan in Sattel (SZ) 1926 bis 1929, Spi-
ritual in Löwenberg, Schleuis, 1929/30 und
Pfarrer im zürcherischen Pfäffikon 1930 bis
1941.

Mit 50 Jahren schon resignierte er und lebte
dann meist in Kerns, zuerst bei Verwandten,
später jahrelang für sich allein. Der ausdau-
ernde Wille, der ihm über die Schwierigkeiten
des Spätberufenenstudiums hinweghalf, war
oft verbunden mit Eigenwilligkeit. Eigen-
willige Menschen sind meist Sorgenkinder
ihrer Vorgesetzten. Résignât Gallus Durrer
verband mit der Hilfsbereitschaft seinen Mit-
brüdern und den Gläubigen gegenüber ein
starkes Bedürfnis nach geselliger Unterhai-
tung. In seinen Predigten fand er leicht den
volkstümlichen Ton und appellierte nicht un-
gern an die gefühlsmäßig orientierten from-
men Bedürfnisse der Zuhörer. Mit besonderer
Liebe hing er an den Bergen und Alpen seiner
Heimat, besonders an Melchsee-Frutt und
Tannalp. Hier kehrte der Sohn vom Lande
gleichsam wieder zu seinen Ursprüngen zu-
rück. Sein Sterben ist darum von symbolhaf-
ter Bedeutung. P. B. A.
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Neue Bücher
Baumgarten, Franziska: Seelische Not und

Vorurteil. Einblick in verworrene mensch-
liehe Beziehungen. Freiburg/München, Ver-
lag Karl Alber, 1961, 218 Seiten.

Das Buch umfaßt neun Kurzbiographien
von Menschen, die an Vorurteilen zerbrochen
sind, welche ihnen durch eine falsche Erzie-
hung beigebracht worden waren und gegen
welche sie sich nicht wehrten. Die Verfasse-
rin berichtet packend und mit gutem psycho-
logischem Blick für die wesentlichen Zusam-
menhänge und Hintergründe menschlichen
Handelns. Es ist nur zu bedauern, daß die
religiösen Hilfen, über Herzenshärte und
Egoismus hinwegzukommen, nicht aufgezeigt
werden. T/ieodor Bwc/ie?-

Courtois, Gaston: Stunden mit Jesus. Be-
trachtungen für Ordensfrauen, 3. Teil. Uber-
setzt von Karl BitdoZ/. Wien, Seelsorger-Ver-
lag, Herder, 1960, 222 Seiten.

In zehn Kapiteln behandelt der Verfasser
die Fragen: Die Heiligkeit als logische Folge
unserer Berufung; Der Wille Gottes; Das
heiligste Herz in unserem Leben; Das Opfer
lohnt; Der wunderbare Austausch; Weh mir,
wenn ich das Evangelium nicht verkünde;
Das Licht der Welt; Die Sendung des Heili-
gen Geistes; Der Sinn für die Gemeinschaft
und das Problem der Ordensberufe. Dieses
Buch ist vorab für Klosterfrauen geschrieben,
die in der Erziehung tätig sind, dann aber
auch für katholische Lehrerinnen und Erzie-
herinnen im Laienstand.

KarZ BoœZer, aZf Segens

Mendenhall, George: Recht und Bund in
Israel und dem Alten Vordem Orient. Heft
64 der «Theologischen Studien», herausgege-
ben von Karl Bart/t und Max Geiger. Aus
dem Englischen übersetzt von Fritz Ditmer-
mutft.. Zürich, EVZ-Verlag, 1960, 63 Seiten.

Das 64. Heft der Reihe «Theologische Stu-
dien» behandelt im Querschnitt Recht und
Bund in Israel unter Heranziehung mesopo-
tamischer und besonders hethitischer Paral-
lelen. Ohne Zweifel bietet der Verfasser an-
regende Gedanken. Seine Darstellungsweise
ist aber kalt und trocken. Im Urteil über die
Geschichte Israels gefällt er sich, die Kräfte,
die sich nach unserer Auffassung eher er-
gänzten, in Kampfstellung zu sehen, so daß
viele Urteile ernstlich überprüft werden müs-
sen. Dr. P. Barnabas Steierf, OSB

Altargemälde
barock, in verschiedenen Größen.

Verlangen Sie unverbindliche Vor-
führung.
Max Walter, Antike kirchl. Kunst,
Aeschengraben 5, 2. Stock, Basel,
Tel. (061) 35 40 59 oder (062) 2 74 23.

Für den Sommer

Trevira-Anzüge
Hemden :
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Nylon-Pratica
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Hosenträger
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OSA-Atmos-
Regenmäntel
Einzelhosen
Windjacken
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Tel. (041) 2 03 88

Große Holzplastik, hervorragen-
der Qualität:

Madonna mit Kind
198 cm, um 1730

Originalfassung farbig, für
kirchliche Zwecke abzugeben.
Zuschriften erbeten unter Chif-
fre 3587 an die Expedition der
«SKZ», Luzern.

Billige Couverts
Occasion, farbig und weiß,
alle Größen und Ausfüh-
rangen einzig billig. Bitte
Musterofferte verlangen.
Fr. Huber AG, Muri AG

FÜR DIE FERIENZEIT

J. M. DECHANET

YOGA FÜR CHRISTEN
Die Schule des Schweigens

5. Auflage. 184 Seiten mit 15 Skizzen
Leinen Fr. 11.80; kt. Fr. 8.80

P. Déchanet schreibt über die Wirkungen der täglichen
Yoga-Übungen aus persönlicher Erfahrung: «Das echte
Glücksgefühl, das sich aus den Übungen ergab, und das
viel tiefer war, als was ich vorher beim Turnkurs erlebt
hatte, erfüllte mich schließlich vollkommen und verklärte
(ohne jegliche Übertreibung) meinen Tageslauf In kör-
perlicher Hinsicht verschwanden alle Schwierigkeiten im
Allgemeinbefinden, besonders jene periodischen, oft mit
Fieber verbundenen Ermüdungserscheinungen, die auf
dauernde Überanstrengung zurückzuführen sind. Ich
stellte fest, daß ich einen geschmeidigen und dienstberei-
ten Körper besaß, der froh war, dem Leben der Seele nicht
mehr im Wege zu stehen.»

© RÄBER-VERLAG, LUZERN

WW
h. R. SUESS-N AGELI Kunstglaserei

Dübendorfstraße 227, Zürich 11/51
Telefon (051) 41 43 88 oder 4113 36

Verlangen Sie bitte Offerten oder Vorschläge!

Weihrauchfässer
barock, echt versilbert, diverse
Größen.
Verlangen Sie unverbindliche Vor-
führung.
Max Walter, Antike kirchl. Kunst,
Aeschengraben 5, 2. Stock, Basel,
Tel. (061) 35 40 59 oder (062) 2 74 23.

Edle Weine
In- u. ausländischer Provenienz

A.F KOCHKDE

REINACHAG

ATELIER
FÜR KIRCHLICHE KUNST

ZEIER
GOLDSCHMIED

PLASTIKER
ST.-JOHANNS-VORSTADT 70

BASEL
TELEPHON 061 / 23 60 31

Inserat-Annahme
durch RÄBER & CIE. AG
Frankenstraße, LUZERN

But versehen
ist man auf der Reise mit
dem federleichten Nylon-
Regenmantel oder dem
OSA-ATMOS, dunkelgrau
oder schwarz, ganz gefüt-
tert. Diese sowie alle Prie-
sterkleider in Auswahl zu
haben bei:

J. Sträßle, Priesterkleider,
Tel. (041) 2 3318, Luzern.



Holzwurm-Bekämpfung der Dachstühle von Kirchen mit

Holzwurm

MERAZ OL
Heilung und Schutz des Holzes für die Dauer von Jahrzehnten. Verlangen Sie

bitte Besuch mit Beratung und Offerte.

Emil Brun, Holzkonservierung, Merenschwand (AG) Telephon (057) 8 16 24

Bettelpredigten
die ein Bettelprediger aus
irgendeinem Grunde nicht
halten kann, werden
gerne und dankbar über-
nommen von der Dia-
sporapfarrei Wangen a.d.A.
(BE). Wir stehen unmit-
telbar vor einem Kirchen-
bau, der eigentlich viele
Jahre später hätte statt-
finden sollen. Das Bauen
ist teuer. Wir nehmen sol-
che Bettelpredigten gerne
entgegen.

W. Portmann, Pfarrektor

heimgartner

HEIM GARTNER + CO. WIL SG TEL. (073) 603 27

NEUE
BÜCHER

Romano Guardini: Der Anfang aller Dinge. Meditationen
über Genesis I—III. Ln. Fr. 10.60.

Peter Meinhold: Der evangelische Christ und das Konzil.
Was erwarten evangelische Christen vom Konzil? —
Steht Luther im Wege? — Die christliche Ökumene. —
Einheit des Zeugnisses. Herder-Bücherei, Band 98,
Fr. 2.90.

Kardinal Stefan Wyszynski: Der Kreuzweg. Betrachtun-
gen, besonders für die geistig Schaffenden. Plastik
Fr. 4.60.

Liturgicon Missel byzantin à l'usage des fidèles. Leinen
Fr. 32.30.

NEUE
SCHALLPLATTEN

Neues Psalmenbuch. Sechs Psalmen und Cantica aus dem
Neuen Psalmenbuch, Weihnachtsvigil. Christopherus-
Schallplatte, 30 cm, Fr. 18.—.

Neues Psalmenbuch, Textausgabe mit Einführung. Fr. 2.65.

BUCHHANDLUNG
RÄBER & CIE. AG, LUZERN

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch- u. Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer, Bremgarten

Weinhandlung
Telefon (057) 7 12 40

Vereidigte Meßweinlieferanten

Berücksichtigen Sie bitte die
Inserenten der «Kirchenzeitung»

Wichtige Mitteilung
Die deutsche Übersetzung der neuen Sozial - Enzyklika

PAPST JOHANNES' XXIII.

MATER ET MAGISTRA
mit Zwischentiteln, Marginalien und einem ausführlichen

Sachregister erscheint frühmöglichst
im

REX-VERLAG LUZERN
Bestellungen werden von Ihrer Buchhandlung gerne schon

jetzt entgegengenommen

Bei Bedarf verlangen Sie unverbindliche Kostenvoranschläge über

Elektr. Kirchenglockenläutmaschinen (System murd
mit geräuscharmer Steuereinrichtung

Modernste Präzisions-Turmuhren (System MURI)
Revisionen, Neuvergolden von Zifferblättern. Umbau bestehender Turmuhren auf voll-
elektr. Gewichtsaufzug:. Zeitschalter mit Wochenprogrammsteuerung. Programmschalter,
Glockenspielapparate usw. Referenzen und Auskünfte durch die Spezialfirma

JAKOB MURI SURSEE
Vertretung und Servicestelle in der Ostschweiz R. Egli, Dipl. Elektro-Installateur, Zuckenriet SG

Telefon (045) 4 17 32 oder 4 22 50



Kirchenheizungen

Aufklärung durch

WERA AQ., BERN
Gerberngasse 23/33 — Telefon Nr. (031) 3 9911

mit Warmluft, elektrisch oder öl, patentierte Bauart,

bieten Garantie für zugfreien und wirtschaftlichen Be-

trieb, kurze Aufheizzeit, bester Feuchtigkeit- und Frost-

schäden-Schutz. — Referenzen in der ganzen Schweiz.

Auch Kleinapparate von 4—20 Kilowattstunden lieferbar.

WEINHANDLUNG

SCHULER & CIE.
SCHWYZ und LUZERN

Das Vertrauenshaus für Meßweine u. gute Tisch- u. Flaschenweine
Telefon : Schwyz Nr. (043) 3 20 82 — Luzern Nr. (041) 3 10 77

Glockengießerei
H.Riietschi AG.,Aarau

Kirchengeläute

Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

Umguß gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

seit 1367

Jurassische Steinbrüche
Cueni & Cie. AG Laufen Tel. ooi 89 68 07

liefern vorteilhaft:

Altäre, Taufsteine, Boden- und Trittplatten
in Kalkstein, Marmor und Granit.

Renovationen
Jetzt kommt wieder die
günstige Zeit für Vergol-
dung und Versilberung
von Kirchengeräten. Wir
garantieren Ihnen gute,
fachmännische Arbeit.
In neuen Geräten finden
Sie bei uns eine reiche
Auswahl.

J. Sträßle, Kirchenbedarf
Tel. (041) 2 33 18, Luzern

Hl LICHÉS
ALVANOS A
rEREOS
EICHNUNGEN
ETOUCHEN
HOTÖ

ALFONS RITTER+CO.
^

Glasmalerg. 5 Zürich 4 Tel. (051) 252401
^

Jos. Schibig
Holzbildhauerei

Steinen SZ
Tel. (043) 9 34 39

Alle Bildhauerarbeiten,
Restaurationen

Soeben erschienen:

Richtlinien für die Feier der hl. Messe
Herausgegeben im Auftrag der Schweizerischen Bischofskonferenz
von der Liturgischen Kommission der Schweiz.

Hier liegt nun der allgemeinverbindliche Text vor, nach dem Kle-
rus und Volk sich inskünftig zu richten haben. Im Anhang ist die
Instructio und das Indult der Ritenkongregation in deutscher Über-
Setzung abgedruckt.
Die Broschüre in angenehmem Taschenformat (10,6 X 15,6 cm) um-
faßt 84 Seiten und kostet kartoniert Fr. 3.—.

Die «Richtlinien» gehören nicht nur in die Hand jedes Priesters, sie
sollten auch in der Sakristei jeder Kirche und Kapelle aufliegen.

RÄBER-VERLAG LUZERN

Lieferung von

Präzisions-Turmuhren
modernster Konstruktion

Umbau auf elektro-automatischen Gewichtsauf-
zug. — Revisionen und Neuvergolden von Ziffer-

blättern und Zeigern.
Reparatur aller Systeme. Revisionen.

Verlangen Sie unsere ausführlichen Referenzen

TURMUHRENFABRIK THUN-GWATT A. Bär & Cie., Gwatt

Telefon (033) 2 89 86


	

